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eS brabS !D?eitfcl)i!" bat er bciterlicïj. 2IïïeS
bar baju angetan, biefe 2Borte tief inS
MnbeSljerj ju graben.

2In Si^tnte| tagte "im ,Sternen" eine
lebhafte ©emeinberatS=©if)ung. Sie ©d)ul=
fcfjeitfragp mar nämlid) anhängig gemacht
toorben, unb too bie fdfmebte, ging'S ja im»
mer lebhaft ju. SaS mar fo gefommen: $n
einer gett>öb)nlid£)en „©ifjung" faredjen ba
ein paar 33auern — ftatt nur bom lieben
93iet) unb ben £>euftöden — and) einmal bon
itjren 33uben. $üngft ertafofote ©dfulfdfeit»
Siebftäljle u. @d)ulfd)eit=!ßrügeleien mögen
ben SInftoft baju gegeben Ifaben. ©in tinber»
reicher gamilienbater erflärte, er fei gemift
ber * lefde, meïcfter folcfje ©aïgenîerïc in
©d)uft neunte, aber bie Ermaclffenen bürften
fmntto fiebenteS ©ebot auä) ein beffereS

33eiff>iel geben. 9tad) biefer Einleitung griff
er bor jtnei anmefenben ©cfjulräten ben ©e»
bauten auf, meldjen tbir Einher bei befon»
berê niebriger Semgeratur im Maffen»
jimmer aud) fc^on ertnogen Ratten: ES
neunte il)n beim Seilet hntnber, toer baS

Mnbertjolj alles brandie. 9JM)r als ^eljn
©djeiter mürben bod) täglid) nid)t herzeigt.
Sa tönne bod) jeber 9îarr auSredfnen, baft
bofofoelt fobiel anbersmolfin manbere. ©ein
©djmager briidte fid) nod) beutlidfer auS, fo
beutlicb), baft bei ber Sßiebergabe feiner
Söorte an befagter Sagung ein magrer
©türm loSgebrodjen fein foil. 9Jîan beam
tragte eine Unterfud)ung, ergriff bann aber
baS Einfadffte unb SBernünftigfte: bie 2Ib=

fd)affuitg beS ©cl)ulfd)eite§! ©ab baS etn
Çolbrio unb §of>f)faffa umS ©d)itïï)au§ ï)er=
um! S. Th.

Warum ber flnlbcmitclk lebig blieb.

ES mar einmal... nämlidj jur $eit, mo
bie tieine 9Iefi anfing mie alle Einher ju
fj^ilofofj^ieren, ba ging iljr fdötdid) bie Er»
fenntniS auf, baft §u jebern 9Kann eine
gehöre. Sa maren SSater unb Sautter, bereu
Unjertrennïicïjteit ja beS iKäbtftenS Mnb»
I)eitSl)immeI bilbete;. ba mar ber Sftadfbar
oben mit feiner braben Mttljri; ber üftatftbar
unten fjatte fein SDtaribabi; jum ©teinerjoft
redftS gehörte b'^oftene, jum ©efofofrang
b'Sepftfranjene; felbft ber 9tad)bar lints,
ber grofte 33ud)enmalb, befaft feine glulft, bie
er innig mie tein anberer umfing, obgleid)
fie it)m jeben Senj ben erften 23Iumenftrauft
mit einer I)äftlid)en ©teinfdjurre auS bem

Mtofjflodj ftrid). ßurj — allermärtS ^mei,
bie äufammengeprten, bloft ber fpalbenmelt
tjatte teine %jxau. SBarunt? Sie SJtutter
tonnte 9tefi teine beftimmte SluStunft geben;
bie ältern ©efeftmifter mollten it)r einige
33ären aufbinben; ber 33ater fagte trodett:
„Su muftt iftn Ijalt felber fragen." ©0 Ijoff*
nungSloS ftanb eS um baS ©efteimniS bon
5DWfS Etielofigteit, als bie Meine an einem
$ulinadjmittag unbermutet ben Sluftrag er»

ftielt, bem |)albenbetl)i — baS-mar befagten

•ütanneS fteinalteS ÜDtütterdjen — ein Mrbs
d)en boll f>räd)tiger grülibirnen 3U bringen.

„§eute fmftt'S", überlegt bie ©edjS»
jährige. „... Saft bu teine bummen fragen
tuft!" ruft ber fiirforgIid)e 33 ater bom ®oIb=
birnbaum herunter. 0, bie 9tefi mirb nur
gefreite fragen ftellen, aber fragen muft
fie! — 'S fpalbenbettji unb feine Äafje fonn»
ten fief) eben auf ber 33orIaube, als Mnb unb
Mrb antamen. „9îei mie fd)een! 9tei mie
I)ibfd)!" Sie gittert)anb ber ©reifin ftrei»
djelte mit ber gleichen gärtlicftteit bie font»
nterlidjcn 33ädlein beS ÜDtäbdfenS mie ber
©olbbimen. 9tefi griff bie gröftte unb
meieftfte IjerauS, fcïjob fie gefd)idt an ber eifer»
füd)tigen Äa^e borbei in bie runzlige •öanb
unb ermartete fo bom îatjnlofen Slîunb beS

SBeibleinS aucft noeft baS Sob: ,,9îei mie linb!
9îei mie gueb!" 2Iber. meint ilftr, fie Ijätte
eine gegeffen? Sie feien für ben „Slteltli";
ber müffe t)art fd)affen, mätirenb fie nur
faulende. 9tefi ift gang berbonnert... Sie
buttermeicfjen 33irnen für ben rätfelljaften
9Jiann, ber obenbrein gar tein ÏÏJÎann ift.
meil.er teine „SDteltene" anfdjaffte...

Sa ftanb er fdöljlid) bor ben beiben, ber
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es bravs Meitschi!" bat er väterlich. Alles
war dazu angetan, diese Worte tief ins
Kindesherz zn graben.

An Lichtmeß tagte "im „Sternen" eine
lebhafte Gemeinderats-Sitzung. Die Schul-
scheitfrage war nämlich anhängig gemacht
worden, und wo die schwebte, ging's ja
immer lebhaft zu. Das war so gekommen: In
einer gewöhnlichen „Sitzung" sprechen da
ein Paar Bauern — statt nur vom lieben
Vieh und den Heustöcken — auch einmal von
ihren Buben. Jüngst ertappte Schulscheit-
Diebstähle u. Schulscheit-Prügeleien mögen
den Anstoß dazu gegeben haben. Ein kinderreicher

Familienvater erklärte, er sei gewiß
der "

letzte, welcher solche Galgenkerle in
Schutz nehme, aber die Erwachsenen dürften
punkto siebentes Gebot auch ein besseres

Beispiel geben. Nach dieser Einleitung griff
er vor zwei anwesenden Schulräten den
Gedanken auf, welchen wir Kinder bei besonders

niedriger Temperatur im Klassenzimmer

auch schon erwogen hatten: Es
nehme ihn beim Deixel wunder, wer das
Kinderholz alles brauche. Mehr als zehn
Scheiter würden doch täglich nicht verheizt.
Da könne doch jeder Narr ausrechnen, daß
doppelt soviel anderswohin wandere. Sein
Schwager drückte sich noch deutlicher aus, so

deutlich, daß bei der Wiedergabe seiner
Worte an besagter Tagung ein wahrer
Sturm losgebrochen sein soll. Man
beantragte eine Untersuchung, ergriff dann aber
das Einfachste und Vernünftigste: die
Abschaffung des Schulscheites! Gab das ein
Holdrio und Hoppsassa ums Schulhaus
herum! 8. Tb.

Warum der Haldrmiitlk lcdig lilicli.
Es war einmal... nämlich zur Zeit, wo

die kleine Resi anfing wie alle Kinder zu
philosophieren, da ging ihr plötzlich die
Erkenntnis auf, daß zu jedem Mann eine Frau
gehöre. Da waren Vater und Mutter, deren
Unzertrennlichkeit ja des Mädchens
Kindheitshimmel bildete;, da war der Nachbar
oben mit seiner braven Kathri; der Nachbar
unten hatte sein Maribabi; zum Steinerjost
rechts gehörte d'Jostene, zum Seppfranz
d'Seppfranzene; selbst der Nachbar links,
der große Buchenwald, besaß seine Fluh, die
er innig wie kein anderer umfing, obgleich
sie ihm jeden Lenz den ersten Blumenstrauß
mit einer häßlichen Steinschurre aus dem
Knopfloch strich. Kurz — allerwärts zwei,
die zusammengehörten, bloß der Haldenmelk
hatte keine Frau. Warum? Die Mutter
konnte Resi keine bestimmte Auskunft geben;
die ältern Geschwister wollten ihr einige
Bären aufbinden; der Vater sagte trocken:

„Du mußt ihn halt selber fragen." So
hoffnungslos stand es um das Geheimnis von
Melks Ehelosigkeit, als die Kleine an einem
Julinachmittag unvermutet den Auftrag
erhielt, dem Haldenbethi — das war besagten

Mannes steinaltes Mütterchen — ein Körbchen

voll prächtiger Frühbirnen zu bringen.
„Heute paßt's", überlegt die

Sechsjährige. „... Daß du keine dummen Fragen
tust!" ruft der fürsorgliche Vater vom
Goldbirnbaum herunter. O, die Resi wird nur
gescheite Fragen stellen, aber fragen muß
sie! — 's Haldenbethi und seine Katze sonnten

sich eben auf der Vorlaube, als Kind und
Korb ankamen. „Nei wie scheen! Nei wie
hibsch!" Die Zitterhand der Greisin
streichelte mit der gleichen Zärtlichkeit die
sommerlichen Bäcklein des Mädchens wie der
Goldbirnen. Resi griff die größte und
weichste heraus, schob sie geschickt an der
eifersüchtigen Katze vorbei in die runzlige Hand
und erwartete so vom zahnlosen Mund des
Weibleins auch noch das Lob: „Nei wie lind!
Nei wie gued!" Aber, meint ihr, sie hätte
eine gegessen? Die seien für den „Melkli";
der müsse hart schaffen, während sie nur
faulenze. Resi ist ganz verdonnert... Die
butterweichen Birnen für den rätselhaften
Mann, der obendrein gar kein Mann ist.
weil.er keine „Melkene" anschaffte...

Da stand er plötzlich vor den beiden, der



180 gentimeter lange „2MHi", in jebex
fjanb einen flottieren Çoljfdjuh, ttieil er ge=

mätjnt Italie, '§ SJiuterti fcÇjïafe nnb er'§
nid)l meden ttiollte. — Db'§ 2CReitfd)i biefe§
üräd)tige Dbft gebracht habe? ES foil bodj
ja ben Eltern taufenb ï)ergïic£)e 33ergeït§gott
fagen! ©a§ fei einmal etttiaê, ttiaê bie
Butter beiden lönne, fagte er mit einem fo
fonnigen Slufleudjten be§ ernften SBIitïeâ,
baff ÎRefi in botter ©idjerljeit aufatmete,
folgte brauf gttiifcfien SJÎutter unb ©obn ein
föftlidjer Kamlpf um bie 93irnen, tbobci ba§

„§ätteft I)alt eine grau anfdjaffen foïïen."
$ef)t toar'ê brausen! Eigentlich nodj nidjt
fo ganj. E§ ttiar eine berjmidt fdjmierige
grage. Ob er nie eine Kattjri ober
2tnnamarie gettmfjt habe, bie er gern jur
„SReltene" bjätte machen motten Keine
SIntmort. ®er Heine ißfiffi!u§ fdjludte ber=

legen unb breite noch einmal fo fdjnell bie

Kaffeemühle. HtS bann ber „halbe SJiann"
ba§ 5ßulber abberlangt unb in bie SRitdj
gcfdjüttet hatte, brach SRefi ba§ ungemütlid)e
©djmeigen: @ie mürbe fdjon gern hi£ u«b

Dom 1. niduialdner Jünglingstag in Buochs;: 2luf
fd)mad)e Söeiblein ben üürjeren jog. „SIber
gmijj, gttiif; erft am ©untig!" Natürlich, fo=
ma§ ift nid)t§ 5Ber!tägIid)e§! „SRiera",
meinte ber SRel!. ,,S' Sieêli nimmt ben
Kaffee mit un§; ich nracf) ihn grab." ®amit
mar er in ber Küd)e berfdjmunben. — 2IIfo
fo ein ©uter ift ber ÏÏJÎelï? Ob immer e r
focfje, bermunbert fid) bie Kleine. ®a§ muff
fie fetjen unb îommt gerabe recht, um ba§
„SRägblein" ju mad)en. Kaffeemahlen —o
mie gern unb flinï tut fie ba§! Er fönnte
fie oft brauchen, meint er lädjelnb

bem-Seftplat). •ptjoto non Otto tRott), Stans.
ba heanderfommen, um ihnt etmaê ju
machen: bie ©tube lehren, bie Erbäftfel
tt>afd)en, ben ©arten jäten, fetbft geuer am
machen, ©efdjirr „jerbredjen!" bottenbet
luftig ber Stiel! itnb fefü fid) ganj nahe ju
ihr auf bie Küchenban!.

„Sßeit bu fo ein brabeê sIReitfd)i bift,
mitt id) bir erjagen, marunt id) lebig
geblieben bin. — greilidj Ijab id) e t ri e

gemufft, eine ganj ©d)öne, uttb „fd)ön tun"
lonnte fie mir and)- 2HS ich aber bie SRutter
fragte, ob ich ih* bie Siegina in§ §au§

18l) Zentimeter lange „Melkli", in jeder
Hand einen schweren Holzschuh, weil er
gewähnt hatte, 's Muterli schlafe Und er's
nicht wecken wollte. — Ob's Meitschi dieses
prächtige Obst gebracht habe? Es soll doch

ja den Eltern tausend herzliche Vergeltsgott
sagen! Das sei einmal etwas, was die
Mutter beißen könne, sagte er mit einem so

sonnigen Aufleuchten des ernsten Blickes,
daß Resi in voller Sicherheit aufatmete.
Folgte drauf zwischen Mutter und Sohn ein
köstlicher Kampf um die Birnen, wobei das

„Hättest halt eine Frau anschaffen sollen."
Jetzt war's draußen! Eigentlich noch nicht
so ganz. Es war eine verzwickt schwierige
Frage. Ob er nie eine Kathri oder
Annamarie gewußt habe, die er gern zur
„Melkcne" hätte machen wollen...? Keine
Antwort. Der kleine Pfiffikus schluckte
verlegen und drehte noch einmal so schnell die

Kaffeemühle. Als dann der „halbe Mann"
das Pulver abverlangt und in die Milch
geschüttet hatte, brach Resi das ungemütliche
Schweigen: Sie würde schon gern hie und

vom I. màalàr Zünglingstag in kuochsj: Auf
schwache Weiblein den kürzeren zog. „Aber
gwiß, gwiß erst am Suntig!" Natürlich, so-
was ist nichts Werktägliches! „Miera",
meinte der Melk, „s' Resli nimmt den
Kaffee mit uns; ich mach ihn grad." Damit
war er in der Küche verschwunden. — Also
so ein Guter ist der Melk? Ob immer er
koche, verwundert sich die Kleine. Das muß
sie sehen und kommt gerade recht, um das
„Mägdlein" zu machen. Kaffeemahlen —o
wie gern und flink tut sie das! Er könnte
sie oft brauchen, meint er lächelnd

dem.Festplatz. Photo von Otto Roth, Stans.
da herunterkommen, um ihm etwas zu
machen: die Stube kehren, die Erdäpfel
waschen, den Garten jäten, selbst Feuer
anmachen, Geschirr „zerbrechen!" vollendet
lustig der Melk und setzt sich ganz nahe zu
ihr auf die Küchenbank.

„Weil du so ein braves Meitschi bist,
will ich dir erzählen, warum ich ledig
geblieben bin. — Freilich hab ich eine
gewußt, eine ganz Schöne, und „schön tun"
konnte sie mir auch. Als ich aber die Mutter
fragte, ob ich ihr die Regina ins Haus



bringen bürfe, feat fie erfcferoden gefagt:
Um ©ottedmillen nicfet! 9Kit bem feübfcfeen
©eficfet unb bem ©cfeartoengeln fei'd eben
nicfet gemalt; biefed Sftcibcfeen tjabe ja fein
fterg... fRefi fror.... ©ine grau ofene
AÖerg! Oad rnufete mad ©djredlidfed fein.
2Mf fufer fort: ,,gd) tonnte bie SRutter nicfet
berftefeen. ©emife fannte fie bie îtegina gu
menig. Oarum liefe id) biefe auf ben @ontt=
tag fecrfommen. 31m geierabenb erttärte
jebocfe bie SQÎutter, fie mad)e morgen eine
©aUfafert nacfe SRarta SRidenbadj. gcfe fott
bent SRäbcfeen nur ailed im gangen £aufe
geigen unb bann bie Oferen unb ben SSer=

ftanb braudfen. — Oie äRutter ging, unb
dtegina tarn. 2öie icfe bie SBallfafererht ent=
fd)utbigte, guette meine ©cfeötte btofe bie
2td)fetn unb ertoiberte, mad mir einanber gu
fagen Ratten, gefee bie 2Rutter nidftd an. gn
ber ©tube fefemälte fie über bie tteinen gern
fter unb ben grofeen Ofen, über bie alten
feigen unb bad murrnftiefeige Muffet. Oer
fcfeönc 5tölfcfe in ber Cammer mar gu rot,
bie Äommobe gu altbäterifcfe; niefetd ftanb
unb feing red)t, in ber ^üefee ifefeon rein
iticfetd. 2Bad bie iRegina feeute nur featte?
— SRod) mad)te id) ben haften auf, morht
meine SRutter bad biete felbftgeffeounenc
©am bertoaferte — für gm ei Oufeenb Sein=
taden. Oa rümpfte fie I)od)mütig bie ÜRafe

unb fagte, fie bringe jefeon feinere SSettücfeer

mit; bie SRutter folle Obftfäde aud bem
groben $eug maefeen. gm fpaudgarteu
muefed tein reefeter ©tengel, unb ber Oörr*
ofen mitffe auf bie anbere ©eite bed ©aufed
gefteïït merben, fobaïb fie eingieße. Stber
bad ©cfeönfte taut gulefet!" — §ier fd)ien int
ÏÏRelf ettoad gu fieben — mic- ber gute
23auemfaffee, ber eben über ben ißfamtem
ranb mottle. Sîadjbent biefer im btaucn
förug geborgen mar, fd)aute ber SBauer nad)
ber ÜRutter; boefe bie mar eingenidt, unb
2Riegi fdjnurrte aud). ©o trug er ben ßaffec
auf ben ©tubentifd), ftülfete ben SRilcfeeimer
bariiber, legte forglicfe eine SBottbcde runb5
um, ftetlte brei geblümte Staffen, eine ©d)üf

fei bot! gebörrter hinten, Stäfe unb 23rot
banebeit. 3îefi fufer inbeffen mit bem geige5
fingerd)en ber luftigen geitfenung am ©itf'fet
ttad), ftreid)ette ben grünen ßacfeelofen unb
gudte bttrd) bie .Sammertürffealte, mo ber
rote 5tötfd) fo freunblid) feeraudgünbete
©o fdfön mar bad ailed unb bad ïjeilfofc
©efcfeöfef featte bariiber gefefeimfeft!... SRetf
geigte burefe bad ©efeubfenfter: „Oa brunten
finb mir eittmenig auf beut Srunnentrog
gefeffen, boit mo man bad .ffeintmefen gang
überblidcit tann. ÜRun feat SRegina gefagt,
menn fie meine grau merbe, bürfe id) bie
SRutter mot)t gum 33ruber gießen taffen.
gür gtoci SBeiber fei I)ier gumenig 2Irbeit
uttb gumenig ißlafe." — ,,©ang reefet,

feier I)at nur eine grau ißlafe... Ou tannft
nteinetmegen ben ©äuerfeilfe ober ben gûr*
d)erftroïd) heiraten mid) betommft bu
nicfet, bu Gcrgfeedjel!" gd) marf ifer bie Oür
bor ber 9îafe gu unb bretjte gmeimat ben

©d)Iitffet. iRegina ftödette babon. $aunt
mar fie im äöälbcfeen berfefemunben, ftafeftc
id) ben SBallfafertdmeg aufmärtd... ber
äRutter entgegen. S3eim grofeen Äreug auf
beut ©iebelegg trafen mir und. ©ie featte
gemeint, — jefet tad)te fie. „gfer feabt gut
gebetet, liebe äRutter!" „Oafe ätegiita fid)
bir geige, mie fie i ft, um bad Ijabe id) ge=
betet. ÏRaria I)at geholfen." 3Son bem Sage
an ift ntir bie ÜDtutter nod) ge^nmat lieber
gemefen, unb id) tjütete miefe motit, mid) gunt
gmeitenntal nac^ einer ttmgttfdjauen, neben
ber fie biettei^t nidft 5ßta^ gehabt ^ätte —
bie -gute, gute 2Rutter! ©o — jefjt meifet,
marutn id) teine grau „angefefeafft" feabe!"

.ttcin^efi Ijat mot)I niefet atted berftan»
ben, aber bod) fobiet, bafe fie ben 9JMf ind=

tüuftig aid „gangen 9ftann" fdjä^te unb
eine grofee ©I)rfitrd)t bor ifmt tiatte. Oa*
feeim mufetc fie biel, biel gu ergäüfleit — unb
im ff)ätereit Sebett feat te- fie nod) biel gu
beuten über ©d)miegertöd)ter, neben benen
eine brabe ©efemiegernuttter niefet $aud=
unb 2Irbeitdred)t feat. S. Th.

bringen dürfe, hat sie erschrocken gesagt:
Um Gotteswillen nicht! Mit dem hübschen
Gesicht und dem Scharwenzeln sei's eben

nicht gemacht; dieses Mädchen habe ja kein

Herz... Resi fror.... Eine Frau ohne
Herz! Das mußte was Schreckliches sein.
Melk fuhr fort: „Ich konnte die Mutter nicht
verstehen. Gewiß kannte sie die Regina zu
wenig. Darum ließ ich diese auf den Sonntag

herkommen. Am Feierabend erklärte
jedoch die Mutter, sie mache morgen eine
Wallfahrt nach Maria Rickenbach. Ich soll
dem Mädchen nur alles im ganzen Hause
zeigen und dann die Ohren und den
Verstand brauchen. — Die Mutter ging, und
Regina kam. Wie ich die Wallfahrerin
entschuldigte, zuckte meine Schöne bloß die
Achseln und erwiderte, was wir einander zu
sagen hätten, gehe die Mutter nichts an. In
der Stube schmälte sie über die kleinen Fenster

und den großen Ofen, über die alten
Helgen und das wurmstichige Buffet. Der
schöne Kölsch in der Kammer war zu rot,
die Kommode zu altväterisch; nichts stand
und hing recht, in der Küche «schon rein
nichts. Was die Regina heute nur hatte?
— Noch machte ich den Kasten auf, worin
meine Mutter das viele selbstgesponnene
Garn verwahrte — für zwei Dutzend
Leinlacken. Da rümpfte sie hochmütig die Nase
und sagte, sie bringe schon feinere Bettücher
mit; die Mutter solle Obstsäcke aus dem
groben Zeug machen. Im Hausgarten
wuchs kein rechter Stengel, und der Dörrofen

müsse auf die andere Seite des Hauses
gestellt werden, sobald sie einziehe. Aber
das Schönste kam zuletzt!" — Hier schien im
Melk etwas zu sieden — wie- der gute
Bauernkaffec, der eben über den Pfannenrand

wollte. Nachdem dieser im blauen
Krug geborgen war, schaute der Bauer nach
der Mutter; doch die war eingenickt, und
Miezi schnurrte auch. So trug er den Kaffee
auf den Stubentisch, stülpte den Milcheimer
darüber, legte sorglich eine Wolldecke rundum,

stellte drei geblümte Tassen, eine Schüs¬

sel voll gedörrter Birnen, Käse und Brot
daneben. Resi fuhr indessen mit dem
Zeigefingerchen der lustigen Zeichnung am Buffet
nach, streichelte den grünen Kachelofen und
guckte durch die Kammertürspalte, wo der
rote Kölsch so freundlich herauszündete
So schön war das alles... und das heillose
Geschöpf hatte darüber geschimpft! Melk
zeigte durch das Schubfenster: „Da drunten
sind wir einwenig auf dem Brunnentrog
gesessen, von wo man das Heimwesen ganz
überblicken kann. Nun hat Regina gesagt,
wenn sie meine Frau werde, dürfe ich die
Mutter wohl zum Bruder ziehen lassen.
Für zwei Weiber sei hier zuwenig Arbeit
und zuwenig Platz." — „Ganz recht,
hier hat nur eine Frau Platz... Du kannst
meinetwegen den Gäuerhilp oder den Zür-
cherstrolch heiraten... mich bekommst du
nicht, du ErzHechel!" Ich warf ihr die Tür
vor der Nase zu und drehte zweimal den

Schlüssel. Regina stöckelte davon. Kaum
war sie im Waldchen verschwunden, stapfte
ich den Wallfahrtsweg aufwärts... der
Mutter entgegen. Beim großen Kreuz auf
dem Giebelegg trafen wir uns. Sie hatte
geweint, — jetzt lachte sie. „Ihr habt gut
gebetet, liebe Mutter!" „Daß Regina sich

dir zeige, wie sie i st, um das habe ich
gebetet. Maria hat geholfen." Von dem Tage
an ist mir die Mutter noch zehnmal lieber
gewesen, und ich hütete mich Wohl, mich zum
zweitenmal nach einer umzuschauen, neben
der sie vielleicht nicht Platz gehabt hätte —
die gute, gute Mutter! So — jetzt weißt,
warum ich keine Frau „angeschafft" habe!"

Klcin-Resi hat Wohl nicht alles verstanden,

aber doch soviel, daß sie den Melk
inskünftig als „ganzen Mann" schätzte und
eine große Ehrfurcht vor ihm hatte.
Daheim wußte sie viel, viel zu erzählen — und
im späteren Leben hatte- sie noch viel zu
denken über Schwiegertöchter, neben denen
eine brave Schwiegermutter nicht Hausund

Arbeitsrecht hat. 8. I'll.
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